33. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr C (Lk 21,5-19)
Ploner Maria Theresia
1. Zur Auslegung von Lk 21,5-19
Der Abschnitt ist aus der großen Endzeitrede entnommen, die Lukas zwar von Markus über nimmt, diese aber anders als dieser – im Tempel situiert (bei Markus sind Jesus und die Jünger dem Tempel gegenüber). Darauf verweisen die Weihegeschenke und die Schmucksteine. Voraus geht die Szene mit der armen Witwe am Opferkasten (21,1-4).
V. 5f. Die Kostbarkeiten des Tempels veranlassen Jesus, auch die Vergänglichkeit des Tempels hinzuweisen. Der Tempel spielt im lukanischen Doppelwerk eine wichtige Rolle. Er bildet den geographischen Rahmen des Lukasevangeliums und in der Apostelgeschichte den geographischen Ausgangspunkt der Verbreitung des Evangeliums bis an die Grenzen der Erde.
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“Aber ihr werdet die Kraft des hl. Geistes empfangen, der auf euch herabkommen wird; und ihr werdet meine Zeugen sein in Jerusalem und in ganz Judäa und Samarien und bis an die Grenzen der Erde.“
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Aufenthalt des Paulus in Rom in einer Mietswohnung

„Er verkündete das Reich Gottes und trug ungehindert und mit allem Freimut die Lehre über Jesus Christus, den Herrn vor.“


Und dennoch geht es in der Endzeitrede um die Zerstörung dieses Tempels. Sie wird gleich zu Beginn von Jesus angekündigt.
V. 7-9: Diese Ankündigung provoziert zwei Rückfragen nach Zeitpunkt und Zeichen dieses Geschehens. In seiner Rede weist Jesus auf Irreführung und Kriegsgewirr hin. Es damit dies typische Bilder der Endzeit angesprochen, die die Jetztzeit (Gegenwart) als Zeit der Entscheidung qualifizieren.
V. 10-19: Mit einer erneuten Redeeinleitung beginnt der dritte Abschnitt der Rede, in welchem es wiederum um Krieg, dann aber auch um Katastrophen und Verfolgung geht. 
Lukas reflektiert Gegenwartserfahrungen im Modus der Zukunft. Es geht nicht um eine Darstellung zukünftiger Geschehnisse selbst. Sondern im erzählenden Darstellen zukünftiger Geschehnisse motiviert der Evangelist für eine angemessene Bewältigung der Gegenwartserfahrungen. Der Evangelist schaut bereits auf das Ereignis der Tempelzerstörung (um 70 n. Chr.) zurück. Dieses Ereignis hat die jüdischen Glaubensrichtungen geradezu traumatisiert und mit ihnen auch die Jesusgemeinden. Doch diese haben die Sorge Gottes in Jesus Christus gespürt und durften sich von ihr auch durch diese Zeit der Krise getragen wissen. Angesichts dieser Gewissheit der Gegenwart Gottes kann ein lebendiges Zeugnis des Glaubens gelingen. Die in V. 19 angesprochene Standhaftigkeit bzw. das Durchhaltevermögen (Münchener Neues Testament) erweist sich dabei als Leben förderndes Tun. So gesehen möchte dieser Text keine fatalistische Weltuntergangsstimmung verbreiten, sondern mittels – zugegebenermaßen bedrohlich wirkender – Zukunftsfiktion für Zivilcourage und heilsamer Achtsamkeit in der Gegenwart werben. Als neuer „Raum“ der Gottesgegenwart fungiert die Gemeinde, die Christus in ihrer Mitte weiß und diese Gewissheit auch in ihrem Tun zum Ausdruck bringt.
2. Zielsatz
Die Gemeinde darf getrost die Herausforderungen der Gegenwart annehmen kann, da für sie die jeweilige Gegenwart als Ort der Gotteserfahrung gilt. 
3. Gedanken zur Predigt

a) Motivation

In Momenten, in denen einem etwas schwerfällt, in denen man am liebsten resignieren möchte, da wirken oft „Durchhalteparolen“ Wunder. Egal, ob es nun eine etwas zu anstrengende Bergtour ist, ein verkorkstes Schuljahr oder ein konfliktgeschütteltes Eheleben, eine aufmunternde, aber entschlossene Aufforderung zum Durchhalten hat schon manchen geholfen, die Ziellinie zu überschreiten.
Das heutige Evangelium schließt ebenfalls mit einer Durchhalteparole. „Wenn ihr standhaft bleibt, werdet ihr das Leben gewinnen.“ Der Evangelist ruft sie seiner Gemeinde zu, die sich die Frage stellte:
b) Problemfrage

Wie können wir als Gemeinde überhaupt heil aus der gegenwärtigen Situation herauskommen?
c) Lösung

Der Evangelist redet die Leiderfahrung der Gemeinden nicht klein, doch, indem er sie bereits Jesus ansprechen lässt, bringt er zum Ausdruck, dass der Herr um die Situation seiner Gemeinde weiß. Die Gemeinde erfährt sich, nachdem sie den Schutz ihrer jüdischen Mutterreligion verloren hat, unterschiedlichen Schwierigkeiten ausgesetzt: die brüchig gewordenen Identität, der Druck von außen, die Erfahrung, dass die Familienmitglieder die Glaubensinhalte nicht teilen.

In dieser Zeit gilt es – so der Evangelist –, jene positiven Erfahrungen des Glaubens, die die Gemeinde bisher gemacht hat und von denen sie sich bisher getragen wußte, in der Krisenzeit neu zu aktivieren.

Übertragen auf unsere Zeit kann dies bedeuten: die familiäre, nachbarliche, dörfliche Solidarität neu zu aktivieren, dem Glauben ein Gesicht, eine Hand, ein Ohr geben. Es kann bedeutet: Zivilcourage an den Tag legen, sich für die „Sache Jesu“ bzw. Gottes einsetzen. 
Letztendlich verbreitet das heutige Evangelium keine „Weltuntergangsstimmung“, sondern eine Aufbruchsstimmung, sie kündet nicht vom Untergang der Welt, sondern von einer Veränderung der brüchig gewordenen Welt hin zu einer Welt, in der allen Menschen rundum Genüge getan wird (= Bedeutung des Wortes shalom), wo Leben ermöglicht wird.
